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Gegen die Farbigen in der Pfalz.
Durch Vermittlung der ſchweizeriſchen Regierung iſt den Ver

tretungen in Bern folgender Proteſt zugegangen:;
Der deutſchen Regierung vorliegenden Nachrichten zufolge ſind

vor einigen Tagen farbige franzöſiſche Truppen in die Pfalz ein
marſchiert, dann aber wieder zurückgezogen worden, da ſie vor
dem im Waffenſtillſtandsvertrag feſtgeſetzten Termin eingetroffen
waren. Es ſollen aber auch jetzt noch an der Südgrenze der

Pfalz zum Einmarſch bereite farbige Truppen
ſtehen.

Die deutſche Waffenſtillſtandskommifſion in Spaa hat auf
ihre Anfrage, ob die Beſetzung deutſchen Gebietes durch farbige
Truppen geplant ſei, eine Antwort bis jetzt nicht erhalten. Schon
in den wenigen Tagen ihres Aufenthalts in der Bfalz haben ſich die
ſchwarzen franzöſiſchen Truppen Notzuchtverbrechen und
andere Ausſchreitungen zuſchulben kommen laſſen. Die deutſche
Regierung muß ſich aufs ſchärfſte dagegen verwahren, daß
der Bevölkerung des von der Entente zu beſetzenden deutſchen Ge
biets farbige Beſatzung zugemutet werde. Sie hat das Recht, zu
fordern, daß die Bedingungen des Waffenſtillſtan-
des, welcher nach der ihr feierlich erteilten Verſicherung einen
Frieden des Rechts herbeiführen und einen Bund der
Sölker einleiten ſoll, in einem Geiſte gehandhabt werden,
der dieſem hohen Ziele und den allgemeinen Empfindungen der
Menſchlichkeit entſpricht.

Die Beſetzung des linksrheiniſchen deutſchen Gebiets erfolgt
nicht im Wege kriegeriſcher Eroberung, ſondern friedlich auf Grund
eines abgeſchloſſenen Vertrags. Die Ueberführung farbiger Trup

pen auf deutſches Gebiet iſt ein Hohn auf das Gefühl der Ge-
meinſchaft der weißen Raſſe, ein Gefühl, das auch die
Gegner binden ſollte, zumal, da ſie nach ihren Erklärungen nach
Beendigung des Krieges in einem Völkerbund zuſammenzutreten
gewillt ſind.

Marſchall Foch hat der deutſchen Waffenſtillſtandskommiſſion
in Spaa telegraphiſch angezeigt, daß die. Grenzen Elſaß-Lothringens
gegen Baden, die Pfalz und Luxemburg bis auf weiteres, voraus-
ſichtlich für etwa 10 Tage, geſperrt würden. Dabei ſind das
Gebiet von Saarbrücken und Saarlouis in die elſaß-
lothringiſche Grenze einbezogen. Es bedarf keines Beweiſes dafür,
daß eine ſolche Maßnahme die Wirtſchaft und den Verkehr der da-
ven betroffenen benachbarten eng verbundenen Gebiete auf das
ſchwerſte ſchädigen muß.

Den deutſchen Delegierten iſt vor Unterzeichnung des Waffen-
ſtillſtandes beſtimmt erklärt worden, daß der Wortlaut des Ver-
trages ſtreng ein gehalten und über ſeinen Jnuhalt in keinem
Punkte hinausgegangen werden ſolle; insbeſondere bedinge Art. 5
keine Aenderung in der beſtehenden Verwaltungsorganiſation. Der
Waffenſtillſtandsvertrag enthält kein Wort, das die franzö-
ſiſche Heeresleitung ermächtigen könnte, die beſetzten deutſchen
Gebiete gegeneinander abzuſperren oder gar, wie dies
durch die Einbeziehung von Saarbrücken und Saarlouis in das
abgeſperrte elſaßlothringiſche Gebiet geſchehen iſt, ihre Gren-
zen willkürlich zu verändern. Unter dieſen Umſtänden
ſteht ſich die deutſche Regierung gezwungen, gegen die Anordnung
des Marſchalls Foch die ſchärfſte Verwahrung einzulegen.

Das gefälſchte HindenburgFlugblatt.
Die am Montag in Bad Ems fortgeſetzte Beratung der Sol

datenräte des Feldheeres beſchäftigte ſich u. a. auch mit
einem Flugblatt, daß die Unterſchrift v. Hindenburg trägt
und den Anſchein erweckt, daß bei der Oberſten Heeresleitung
gegenrevolutionäre Tendenzen beſtehen.

Der Sprecher der 10. Armee bemerkte hierzu: Ein be
ſonderes Vorkommnis gibt mir Veranlaſſung, für die Wahl eines
Zentralrates bei der Oberſten Heeresleitung zu
ſein. Es handelt ſich um ein Flugblatt, das von der Oberſten
Heeresleitung herausgegeben worden ſein ſoll. Es iſt unglaublich,
daß etwas derartiges unter den Augen des Soldatenrates bei der
Oberſten Heeresleitung geſchehen konnte. Der regaktionäre, antiſemitiſche Jnhalt des Flugblattes ſpottet jeder Beſchreibung.

Etwas derartiges darf nicht an die Truppen gelangen. Wenn die
Juden gut genug waren, im Schützengraben zu ſtehen und mit
ihrem Leben das Vaterland zu verteidigen, ſo müſſen ſie auch jetzt
gut genug ſein, uns bei dem neuen Aufbau zu helfen.Das Flugblatt wird verlefen. in Antrag auf Uebergang
zur Tagesordnung als Demonſtration gegen die Ver-
faſſer des Flugblattes wird einſtimmig angenommen.

Reichstagsabgeordneter Giebel:
Ich konſtatiere, daß das Flugblatt nicht von der Oberſten

Heeresleitung ſtammt. Es ſtammt, wie ich hier feſtſtelken kann, von
der Armeeabteilung B. Wenn ein arg Flugblatt in der
Armee Verteilung finden ſollte, ſo wird es bei der Truppe ſeine
Wirkung nicht verfehlen. Derartiges darf nicht vorkommen. Jch
bitte Sie, die Kameraden darüber aufzuklären. Ich mache gleich
zeitig darauf aufmerkſam, daß der Fälſcher in einem zweiten

leichartigen Flugblatt einen Teil des Textes, wie er in dem erſten
lugblatt ſteht, ausgelaſſen hat. Jm übrigen handelt es ſich um

einen Mißbrauch des Namens des Feldmarſchalls von Hindenburg.
Wir werden die Fälſcher zur Rechenſchaft ziehen. (UAnterzeichnet
iſt das Flugblatt nur mit v. Hindenburg.)

Der Sprecher der Armeeabteilung A führte aus:

Es ſcheint mir, daß bei dem Soldatenrat der Oberſten Heeres
leitung nicht alles in Ordnung iſt. Manches, was in der Denk-
chrift ſteht, gehe nicht dahin. Die Männer in den heimatlichen
rbeiter und Soldatenräten und im Berliner Vollzugsrat ſind

nicht die unreifen Jungen, als die ſie uns hingeſtellt werden. Es
ſind meiſtens Leute, die in der Partei und im gewerkſchaftlichen
Leben ſchon ſeit vielen Jahren ihren Mann geſtellt haben und
denen wir vertrauen können. Es iſt ganz falſch, wenn in derſelben
Weiſe mit dem Wort „Drückeberger“ gehetzt wird. Wir wiſſen alle,
daß es ohne Schufterei in der Heimat bei täglicher Arbeitszeit von
14—18 Stunden unmöglich geweſen wäre, die Maſſenmunition zu
erzeugen. Wir werden deshalb nicht unbeachtet bleiben, das ver-ſicherte uns der Regierungsvertreter Barth. Dies dürfen wir auch

von dem am 16. Dezember zuſammentretenden Kongreß erwarten.
Ein Antrag auf Schluß der Debatte wurde angenom-

Perſönlich bemerkt der Vorſitzende des Soldaten
rates bei der Oberſten Heeresleitung Kameraden!
Gedenken Sie, wie wir uns zuſammenfanden. Als der Kaiſer ſich
in Deutſchland nicht mehr ſicher fühlte, begab er ſich zu der Ober
ſten Heeresleitung in Spaa. Zu ſeinem perſönlichen Schutz wur-
den junge Truppen, Minenwerfer, Flammenwerfer und ſonſtige
derartige Formationen zuſammengezogen. Die Leute hatten auch
den Willen, den Kaiſer zu verteidigen. Die älteren Jahrgänge
aber, die ein Blutvergießen verhindern wollten, wußten die jungen
Kameraden für ihre Ueberzeugung und für die Bildung eines Sol-
datenrates zu gewinnen. Nun legen wir gern unſer Mandat in
ihre Hände zurück. Jm übrigen betrachteten wir uns nie als die
Zentralſtelle der Soldatenräte des Feldheeres, ſondern nur als
ein Soldatenrat bei der Oberſten Heeresleitung.

Es wird einſtimmig beſchloſſen, daß der Soldatenrat bei der
Oberſten Heeresleitung ſein Amt weiterbehält, Maßregelungen von
Offizieren ſowie Geheimbefehle aus der letzten Zeit, in denen die
Entfernung gewiſſer unzuverläſſiger Offiziere vom Dienſte ver-
langt wird, wurden dem Soldatenrat der Oberſten Heeresleitung
zur Erledigung überwieſen.
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Die Rüſtungsarbeiten.

5 e Bih re rſtellung aller Räſtungsarbelten. Da es aber
Fällen nicht möglich ſein wird, die Arbeilskräfte in vollem

beſchäſiigen, wenn die Räh M arV Sr. nebenſo
Gegenſtände ſeitens der Heeresverwaltung bezahlk.Zweifel r 7 Arbeiitseinſtellung Arbeiterenllafſungen gefährt,

was beſſer vermieden worden wäre.

Zu den gegenrevolutionären
Ausſchreitungen in Kreuznach

wird noch berichtet:
Kreuznach, 1. Dezember. Zu ernſten enrevolutionären

Ausſchreitungen kam es in Kreuznach anläßlich
der Arbeiter und Soldatenrat am dortigen Stadthauſe neben den
Rationalfahnen auch die rote Flagge gehißt hatte. Nachdem tieſe
vor einigen Tagen durch einen Offigier herabgeholt war, wurde ſieam Sonnabend nachmittag auf. Be e eines Offiziers von mehreren

Mannſchaften gewaltſam hexabgeholt und vor dem Stadthauſe in
Anweſenheit des den Durchmarſch zuſehenden Publikums ver
brannt. Nachdem dieſe Fahne durch eine neue erſetzt war, kam es
am Sonntag vormittag zu ernſthaften Ausſchreitungen. Einige
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er Tatſache, daß

Fahne vorläufig Abſtand zu nehmen.

im jugendlichen Alter ſtehende Unteroffiziere des hier einquar-
tierten 98. Jnfanterie- Regiments erſchienen mit Revolvern be-
waffnet auf dem Bureau des Arbeiter und Soldatenrats, machten
der anweſenden Leitung den Vorwurf, daß die mangelhafte Er-
nährung der Truppe die Schuld des Arbeiter- und Soldatenrates
ſei und verlangten die Entfernung der roten Fahne. Ohne die
ihnen angebotene Unterredung mit dem Ortskommandanten ab-
zuwarten, bahnten ſich die Leute gewaltſam unter Drohungen
mit r den Weg zu dem verſchloſſenen Raume, er
brachen ihn und entfernten die Fahne unter dem lauten Beifall des
den ſogenannten beſſeren Ständen angehörigen Publikums. Als-
dann hielt ein berittener Hauptmann eine patriotiſche Anſprache
und brachte ein dreifaches Hurra auf „Seine Majeſtät“ aus, in
welches die Menge kritiklos einſtimmte. Nunmehr erſchien be
paſtee Bürgerwehr, um auch den übrigen Fahnenſchmuck des
Rathauſes zu entfernen. Das Publikum nahm dagegen eine
drohende Haltung ein. Eine Abordnung bat darauf in dieſem kriti-
ſchen Augenblick den Arbeiter- und Soldatenrat mit Rückſicht auf
den Ruf und den Fremdenverkehr Kreuznachs, man möge nach-

eben, um weitere Ausſchreitungen und Blutvergießen zu ver-finhecn. Aus dieſem Grunde entſprach der Arbeiter- und Soldaten-

rat der Bitte und beſchloß, von dem weiteren Hiſſen der roten
Wie feſtgeſtellt, ſind dieſe

Ausſchreitungen auf Veranlaſſung von Offizieren durch radau-
luſtige jugendliche Militärs hervorgerufen und können nicht als
Stimmungsansdruck der Fronttruvven betrachtet werden. Die
hierorts abgehaltenen Volks und Soldatenverſammlungen haben
deutlich bewieſen, daß die große Maſſe des Militärs und die
Bürgerſchaft auf demokratiſchen Boden ſteht

Der Siegesrauſch der Entente.
Willkür und Hochmut des Siegers haben den Höhepunkt

erreicht. Schon längſt war klar, daß General Foch nur
einen Vorwand ſuchte, den geſchloſſenen Waffenſtillſtand zu
brechen und den Einmarſch noch weiter nach Deutſchland
hineinzutragen, als ihm die ohnehin weitgehenden Beſtim
mungen des Vertrages geſtatteten. Durch ein von Deutſch
land unmöglich g. erfüllendes Ultimatum hat er ſich einen
fadenſcheinigen Vorwand für ſein Vorgehen geſchaffen, die
deutſche Kommiſſion hat dagegen berechtigten Proteſt ein
gelegt, deſſen Wirkung zur Zeit noch nicht bekannt iſt.Die konterrevolutionäre Preſſe wird vielleicht Lerſa en,

der republikaniſchen Regierung die Schuld an dieſem Vor
kommen zuzuſchieben. Es ſind aber die Alldeutſchen ſelbſt,
die dem Feinde das böſe Beiſpiel gegeben haben. Uns
widerfährt zur Zeit leider nichts anderes, als vor 10 Mo-
naten die ruſſiſche Republik von dem ſiegestrunkenen preußi
ſchen Militarismus erdulden mußte. Damals brachen die
Generale Hoffmann und Ludendorff den mit Rußland ab
geſchloſſenen Waffenſtillſtand, ohne ſich an die vertraglich
abgemachte ſiebentägige Kündigungsfriſt zu halten, indem
ſie auf Grund von allerhand juriſtiſchen Spitzfindigkeiten
dieſe bereits für abgelaufen erklärten. Wer damals Luden-
dorff und Hoffmann zujubelte, der hat kein Recht, ſich jetzt
zu beklagen.

Dieſes Recht hat allerdings in ſo ſtärkerem Maße das
freigewordene deutſche Volk, das damals, die Sozial
demokratie an der Spitze, den heftigſten Proteſt erhoben
hat. Es iſt kein Zweifel, Ja die Entente mit ihrem Vor
gehen ſyſtematiſch nicht nur Deutſchland ruiniert, ſondern
auch die junge deutſche Freiheit, kaum daß ſie zur Welt
gekommen iſt, wieder vernichtet. a
ikenationgfen Tagung als die Ankläger der deutſchen
Sozialdemokratie zu erſcheinen. Wir zweifeln, ob ihnen
noch ſehr anklägeriſch iſt. Bis jetzt warten wir
vergeblich auf all die Taten, die ſie uns verheißen haben,
um ein revolutionäres Deutſchland vor der r
durch die Entente zu ſchützen. Es zeigt ſich, wie recht die
deutſche Sozialdemokratie mit ihrer Behauptung hatte, daß
man auf dieſen Schutz nicht vertrauen dürfe und daß es
daher in erſter Linie gelte, Deutſchland vor der Rieder
zu retten. Das iſt leider nicht gelungen. Aber das enthebt
die Genoſſen der Ententeſeite nicht ihrer Pflicht. Raffen
ſie ſich nicht bald auf, ſo werden die von ihnen gedachten
Rollen vor der Jnternationale vertauſcht ſein.

Die Verſchmelzung der
„Demokraten“.

Die politiſche Umwälzung hatte eine ganze Reihe von
Parteineubildungen zur Folge, wobei es den Anſchein hatte,
daß die republikaniſch geſinnten Demokraten des Bürger-
tums einen freiheitlichen Zug in die Politik des Bürgertums
bringen würden. Es kam zur Gründung der „Deutſchen
demokratiſchen Partei“, die alle wirklich demokratiſchen und
ſozial fortſchrittlichen Elemente umfaſſen ſollte. Die frag-
würdigeren Elemente des Bürgertums ſahen ſich darauf an
gewieſen, bei der „Deutſchen Volkspartei“, die hauptſächlich
aus den früheren Nationalliberalen entſtand, Anſchluß zu
ſuchen. Jetzt wird nun von Wolffs Telegraphen- Bureau ge-
meldet,' daß die über die Vereinigung der Deutſchen demo-
kratiſchen Partei und der Deutſchen „Volks“partei geführten
Verhandlungen zu einer vollen grundſätzlichen
Verſtändigung geführt haben, ſo daß eine groß
Dinge Se Miſchmaſchpartei das Ergebnis ſein
würde.

Der Vorwärts bemerkt hierzu: Wir wollen das ſchöne
Bild der Einigung nicht ſtören. Nur eins muß feſtgeſtellt
werden: wer irgendwie zu den Erfolgen der Revo-
lution ſteht, ſür den iſt in dieſer Miſchmaſchgeſellſchaft
auch nicht der mindeſte Platz. Bei den künftigen
Wahlen wird es nur eine Partei geben, die das Ver-
trauen der wirklich demokratiſch und freiheit-
lich denkenden Wählerſchichten beanſpruchen kann:

die Sozialdemokratie!

Die deutſche demokratiſche Partei
hatte am Sonntag im Zirkus Buſch in Berlin eine Volksver-
ſammlung veranſtaltet, die ſo ſtark beſucht war, daß noch eine
Parallelverſammlung im großen Saale der Börſe abgehalten wer
den mußte. Bemerkenswert waren die Ausführungen des Prof.
Alfred Weber, der folgendes ſagte: Das alte Reich iſt zerſtört.
Es iſt nur ein Symbol dieſer Tatſache, wenn wir das Schmachvolle
erleben, das heute Herr Stinnes mit der Entente darüber ver-
handelt, wie ſeine rheiniſchen Werke unter franzöſiſcher Herrſchaft
aufgebaut werden ſollen (Pfuirufe, Hochverräter und wenn
die Polen daran ſind, Stücke aus unſerem Leibe herauszureißen,
die wir dringend brauchen, ohne die wir erfrieren würden, ohne
die kein Licht mehr brennt. und wenn der bayriſche Mini-
ſter präſident erklären kann, daß er den Verkehr mit unſerem
Auswärtigen Amt abbrechen will. (Rufe: Verräter, Pfuil) Ein
neues Deutſchland muß geſchaffen werden. (Bravol) Das kann
nur dadurch geſchehen, daß wir in dieſes Durcheinander etwas
bringen, was ordnet und wiederaufbaut.

Herr Stinnes war als guter „Patriot“ einer der größten
Kriegsgewinnler. Nun will er das Geſchäft mit dem früheren
„Erbfeind“ fortſetzen.

N.
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Ebert und die Lebensmittel-
verſorgung.

Die Rote Fahne, das Organ Liebknechts, ſetzt ihren Schwindel fort
und bringt erneut eine völlig unzutreffende Darſtellung über die Ver-

ands mit Ledensm durch die Entente unter An
auf den Volks Ebdert, ſie vorwirft, daß er

die Entente veronlaßt habe, bereits ſagte Sendungen an Deutſch
land nur dann zu liefern, wenn und Ordnung herrſche. Dem-

über muß im Jntereſſe der Wahrheit die Reihenfolge' der wirkn Vorgange erneut und dokumentariſch feſtgeſtellt

1. Der Waffenſtillſtandsentwurf der Entente enthielt die uveinge-
änkte Aufrechterhalt der Blockade das bedeutete, daß

eutſchland kein Pfund hl und kein Pfund Fleiſch während der
Dauer des Wafenſtillſtandes erhalten ſollte.

2. Die deutſche Waffenſtillſtandskommiſſion hat demgegenüber in
den Verhandlungen erreicht, wie die Rote Fahne ſelber feſtſtellt, daß

chland in dem als notwendig erkannten Maße mit Lebensmitteln
wöni Entente verſorgt werden ſoll.

3. Nach Bekanntwerden der Revolution in Deutſchland (10. No-
vemder) wurde von den Alliierten ſofort die Frage aufgeworfen, ob
die Regierung, die den Waffenſtillſtand unterzeichnet, überhaupt in derLage ſein Dürde, die Bedingungen des Waffenſtillſtandes zu erfüllen.
Nur der beruhigenden Verſicherung, daß auch eine Regierung Ebert,wenn das Waffenſtilſtandeabtommen unterzeichne, die Macht habe,

die e durchzuführen, verhinderte Abbruch der Verhand
lungen.

4. Die Unterzeichnung des Waffenſtillſtandsabkommens fand
daraufhin am Montag, dem 11. November, früh 5 Uhr, ſtatt. Es

chte vollkommene Klarheit darüber, daß das geſamte Abkommene erreichten Verbeſſerungen, beſonders auch die Verſorgung

Heutſchlands mit Lebensmitteln, nur dann aufrechterhalten werden
1önne, wenn die Garantie für die Jnnehaltung der übernommenen Ver

durch Ruhe und Ordnung in Deutſchland gegeben ſei. Von
Geſichtspunkte aus wurde von England noch in letzter Stunde

die Beſetzung von Helgoland gefordert, falls durch Störung von Ruhe
und Ordnung die Uebergabe der Flotte ſich verzögern würde.

5. Die Waffenſtillſtandskommiſſion hat alsbald die geſamte Sach
lage telephoniſch der Reichsleitung unterbreitet. Gleichzeitig hat die
Waffenſtillftandskommiſſton die Reichsleitung um ſofortige Aufnahme
von Verhandlungen zu einem Präliminarfrieden gebeten. Jm Verfolg

Anregungen hat Staatsſekretär Dr. Solf am 12. Rovember
in der deutſchen Preffe allgemein veröffentlichte Note an die

igten Staaten gerichtet: leſen Wuht
„Nachdem nunmehr der Waffenſtillſtand abgeſchloſſen iſt, ieRegierung a Brgſbelen der Vereinigten Staaten, den Be

der Friedensverhandlungen in die Wege ſeiten zu wollen. Der
halber ſchlägt ſie vor, zunächſt den Abſchluß eines

Präliminarfriedens ins Auge zu faſſen und ihr mitzuteilen, an welchem
Hrie und zu welchem Zeitpunkte die Verhandlungen beginnen können

drohender Lebensmittelnot legt die deutſche Regierung auf
uwerzüglichen Beginn der Verhandlungen beſonderen Wert.

G. Die Note vom Staatsſekretär Lanſing vom 13. November, verö 5 in der deutſchen Preſſe vom 14. November, teilte mit, daß
Tahen Wilſon bereit fei, die Belieferung Deutſchlands mit Lebens
mitteln in wohlwollende Erwägung zu ziehen und die Frage ſofort mit
den Verbündeten zu erörtern, vorausgefetzt, daß er verſichert ſein kann,
daß die öffentliche Ordnung in Deutſchland weiterhin geſichert ift und
beibt, und und daß eine unparteiiſche Verteilung der Lebensmittel ver
bürgt iſt.

7. Eine weitere Depeſche von deutſcher Seite iſt vor dem Eingang
der vorſtehenden Note Lanſings von keiner deutſchen Seite geſandt
worden. Das ebenfalls unter dem November7 äffentli Tel ne ſt 7 v Volksbeauftragte Cbert hatexiſtiert nicht. le Derehe a. Willen ge und die von Hollandſch Nieuws
Bureau mitgeteilte iſt nie durch W. T. B. verbreitet worden, wie ſonſt
die amtlichen Kundgebungen.

8. Damit iſt der akten mäßige Beweis erdracht, daß die
Wendung, „wenn die öffentliche Ordnung in Deutſchland aufrecht erhalten r zuerſt und allgemein von Lanſing gebracht worden iſt,
und daß die Behau der Volksbeauftragte Ebert habe der Entente
dieſe Bedingung vorge en, vollkommen erfunden iſt. Nicht
wer für Brot ſorgt, verrichtet Henkersarbeit, ſondern wer Deutſchland
in wilde Anarchie zu ſtürzen verſucht.

Kein gleiches Wahlrecht in Bayern
Der bayriſche Finanzminiſter Dr. Jaffe hat dem Haupt

ſchriftleiter der Münchner Neueſten Nachrichten in einer Unter-
redung eine neue „demokratiſche“ Vertretungsform entwickelt: Das
proviſoriſche Zentralparlament kann nicht auf der demokratiſchen
Baſis allgemeiner Stimmengleichheit aufgebaut ſein,
ſondern ſoll ſich dem durch die Revolution geſchaffenen Räte-
ſyſtem aupaſſen. Zu den zur Zeit beſtehenden drei Räten,
dem Arbeiterrat, dem Soldatenrat und Bauernrat, ſollen noch
zwei weitere neue Kurien treten, nämlich eine der freien
Verufe, in der alle geiſtigen Arbeiter, Beamte, Aerzte, Schrift
ſeller und Künſtler zu Worte kommen ſollen und eine Gewerbe-
kurie, die die ſelbſtändigen Erwerbstätigen im Handel, Verkehr,
Induſtrie und Handwerk umfaſſen ſoll.

Es wird im Bayern der Aera Eis ner immer hüb-
ſcher. Erſt feierliche Verwahrung gegen den Bolſchewismus,
Bannſprüche gegen das „verbolſchewikte Berlin“ und dann

raziöſes Hineingleiten in das ruſſiſcheowietſyſtem. Jmmer luſtig aber wie lange noch?

Was Deutſchland zahlen ſoll!
Welche Pläne ſich unſere Feinde über die Schadenerſatz-

Ileiſtungen, die Deutſchland den Alliierten zahlen ſoll, machen,
dafür bietet folgender „Vorſchlag“, den ein parlamentariſcher Mit
arbeiter der Daily News berichtete, einen Vorgeſchmack:

1. Während einer Reihe von Jahren ſoll Schadenerſatz in
Geld geleiſtet werden, und zwar für ſämtliche in Belgien und
Frankreich angerichteten Schäden. Dieſe werden auf 2 bis 25
Milliarden Pfund Sterling berechnet.

2. Sämmtliche vernichteten Häuſer in den Städten dieſer Ge-
biete müſſen von deutſchen Arbeitern aufgebaut und das zu dem
Wiederaufbau notwendige Material von deutſchen Arbeitern ge-

ſchafft werden. t3. Soll Schadenerſatz für den vernichteten Schiffbaun geleiſtet
werden. Dazu iſt eine Vereinbarung zwiſchen den Alliierten und
den Zentralmächten zu treffen, die dahingehen ſollte, daß ſämtliche
deutſchen Schiffe für Rechnung der geſamten Welt fahren, oder
daß auf deutſchen Werften neue Schiffe für die britiſche oder ande-
zen Kauffahrteiflotten gebaut werden.

4. Außer des Schadenerſatzes für Belgien und Frankreich iſt
Zine Entſchädigung für ſonſtige Verluſte zu zahlen.

Alles in Deutſchland vorhandene Gold wird den Alliierten

8. Von der Erzeugung der deutſchen Kohlenbergwerke wird eine
Wgabe erheben, die eine Reihe von Jahren beibehalten werden

Außerdem iſt die deutſche Kohlenerzengung unter die Kon
der Alliierten zu ſtellen.

T. Die Verheerungen in Jtalien, Serbien und Rumänien ſind
Pleichfalls wieder gutzumachen.

Die deutſche Preſſe gibt dieſen kommentarloswieder und behandelt ihn damit ganz ernſthaft. Einigerwahen ge

e darf man ſein, was die franzöſiſchen Sozialiſten, die uns
Friedens ohne Annexionen und Entſchädi-

un gen verfſicherten, zu dem „Vorſchlag' ſagen werden.

Politiſche Kundgebungen der
Soldatenräte.

München, 8. Dezember. Die r desLandesſoldatenrates nahm in ihrer heutigen Sitzung einſtim-
mig unter lautem Beifall ſehen eſolution an:Die Verſammlung der egierten ſämtlicher Soldatenräte
Bayerns ſowie der Fronttruppen billigt einmütig das dom Ge
ſamtminiſterium vorgetragene Regierungsprogramm. Die
Soldatenräte werden alles a im ne dieſer Erkläru
zu wirken, und ihre höchſte Pflicht darin erblicken, Ruhe un
Ordnun a halten, um ſo die öffentliche und private Sicher
heit zu gewährleiſten und die unentbehrliche Verſöhnung und Mit
arbeit aller Volkskräfte ſicherzuſtellen. Ganz beſonders begrüßte
es die Delegiertenverſammlung, daß das Geſamtminiſterium des
Volksſtaates Bayern ſich als oberſtes Ziel die Wahrung
der Reichseinheit mit föderativem Charakter geſetzt hat und
die möglichſt baldige Einberufung der Nationalver-
ſammlung für unbedingt notwendig erachtet. Hierin er-
blickt der Delegiertentag die Gewähr für eine geſunde Konſoli-
dierung Bayerns und des Reiches, die bei den Völkern der Entente.
des fater erweckt und uns zu einem baldigen und geſicherten Frie

en führt.

Unruhen im Saarrevier.
Aus Köln wird berichtet: Die Bergleute des Saarreviers

verlangen ſofortige Einführung des Achtſtundentages. Sie
drohen mit Streikausbruch und wollen die Ausfahrt nach Ablauf von
acht Stunden mit Gewalt erzwingen. Die Direktion wandte ſich an
den franzöſiſchen Kommandanten, der verfügte, daß auf den Saar
gruben bezüglich der Arbeitszeit und Löhne nichts geändert werden
h re zuvor die Genehmigung des franzöſiſchen Kriegsminiſters
einzuholen.

Jn St Apold erſtürmte der Pöbel das Proviantamt und die
Jnfanteriekaſerne, plünderte und legte Feuer an beide Gebäude, die
niederbrannten. Die franzöſiſchen Beſatzungstruppen wurden zu Hilfe
gerufen, die das Raubgeſindel vertrieben, wobei vier Perſonen getötet
wurden. Weitere Plünderungen und Brandſtiftungen erfolgten in Te
tingen ſowie in Helgeringen.

Am die Preßfreiheit.
Halle a. S. Jn ihrer Nummer vom Montag abend berichtet

die Saalezeitung näher, warum am Sonnabend abend die Saglezeitung
nicht erſcheinen konnte. Am Sonnabend mittag beſeßlen bewuffuelfe
Soldaten des Vollzugsausſchuſſes vom Arbeiler- und Soldakenrate die
ſämklichen Ausgänge des Geſchäfishauſes der Saolezeilung und ver
hinderten das ordnungsmäßige Erſcheinen des Blaties, weil es die be
kannte Anordnung des Arbeiter und Soldatenrats als einen ſachlich
unberechtigten Eingriff in die Preßfreiheit abgelehnt hatte. In der
Freitagſitzung des Arbeiter und Soldatenrats, ſo berichtet dann wört-
lich die Saalezeitung, war der Antrag geſtellt worden, die Saale
zeitung zu verbieten. Unſer Berichterſtatter hatte den Vorſitzenden ſo
verſtanden, als ob diefer Antrag in der Verſammlung vom Volksblatt-
redakteur Kilien herrühre; in Wirklichkeit ſtammte er von einem andern
Mitgliede. Am Freikag abend kurz vor Milternacht fand ſich darauf
eine Abordnung des Arbeiter und Soldatenrafs unler Führung des
Herrn Kilian in unſerem Geſchäfishauſe ein und verlangie den Abdruck
einer ſchriftlich formulierken Erklärung in die Sonn ummer.
Die Entgegennahme wurde von einem noch zufällig anweſenden Re
dakteur, der den Herren beim Nachhauſegehen auf der Treppe be
gegnete, mit dem Hinweis abgelcehnt, daß die Sonnabendfrühnummer
bereits redaktianell und techniſch abgeſchloſſen ſei. Am Sonnabend
vormittag übergab eine neue Deputation des Arbeiter- und Sol
datenrats unſerm Verlage jene ſchriftliche Erklärung zur Aufnahme;

wande als eine unſtaithafte Verlegung der Pr
n der Ausſprache beri-f ſich Herr Kilian auf ſeine Gewall als

glled des Vollzugsausſchuſſes und bedrohte ein Redaklionsmiiglied mit
ſofortiger Verhaftung. Wenig ſpäter kam dann ein Abgeordneter des
Soldatenrats und verlangte erneut die Aufnahme des Schriftfatzes des
Arbeiter- und Soldatenrats. Für den Fall der Ablehnung erklärte er
auf Grund einer ſchriftlichen Vollmacht, wonach ſeinen Anordnungen
Folge zu leiſten war, das Erſcheinen der Saalezeſkung ſei bis an
weiteres verboken. Wir wiederholten die Ablehnung und daran
erfolgte vom Beauftragten das Verbot. Alsbald e ein
Kommando von Saldaten bei uns ein und beſehle fämfſiche Haupi und
Nebeneingänge unſeres Geſchäfishauſes. Wie es üblich iſt, ließen wir
mit dem Kopf der Saoalezeitung für unſere Lefer die kurze Mitteilung
drucken, daß die Saalezeitung vom Arbeiter- und Soldatenrat heute
verboten ſei. Aber auch dieſes Blatt hielt der Führer des militäriſchen
Kommandos an; er verbot die Herausgabe der Benachrichtigung und
erklärte kurzerhand unſeren Austrägerinnen, ſie ſollten nach Hauſe
gehen. Vorher hatt- ſich Herr Kilian felbſt eingefunden und war ohne
weiteres und ohne jede Benackrichtigung an die Verleger, in den Setzer
ſaal gegangen, wo er auf Grund der vollziehenden Gewalt, die dem
Vollzugsausſchuß zuſtehe, dem techniſchen Leiter aufgab: „Halten Sie
ſich mit Jhrem Perſonal für die Sonntagsnummer bereſt, wir werden
die Sagſezeitung herausgeben.

Am Abend erſchien eine eus etwa acht Perſonen beſtehende Ab
ordnung des Arbeiter- und Soldatenrats, darunter Herr Kilian, die eine
längere Ausſprache mit Verlag und Redaktion hatte. Zu unſerer U:ber
raſchung behaupteten die Herren, ſie hätten unſere Saalezeitung gar
nicht verboken. Als ob des ganz abgeſehen von der Anordnung des
Beauftragten vom Vormittag in der Wirkung nicht ein ſehr hand-
greifliches Verbot iſt, wenn man die Ausgänge mit Bewaffneten beſetzt
und die Zeitung nicht herausläßt, wofern ſie nicht jenes Schriftſtück des
Arbeiter- und Soldatenrats enthält! Jn der Ausſprache legten wir
erneut ſchärfſten Proteſt ein und betonten, daß die neue Reichsregierung
in Berlin völlige Preßfreih:it verkündet habe, daß das Vorgehen des
Halliſchen Arbeiter- und Soldatenrats aber ein unerhörter Eingriff in
die Preßfreiheit ſei. Herr Kilian wies das jedoch ab mit dem Be
merken, die finde ihre Grenze durch die denFortbeſtand evolulion, durch die Rückſicht auf Aufre tung
der Ruhe und Ordnung; die werde aber durch das Verhalten der Saale
zeitung gefährdet. Wir wehrten uns gegen ſolche Unterſtellung und
wieſen weiter darauf hin, daß wir uns telegraphiſch an den Volksbe
auftragten Ebert, an den Staatsſekretär Scheidemann ſowie an den
Juſtizminiſter Heine und den Innenminiſter Hirſch um Schutz gewendet
hätten, wir fragten, ob der Halliſche Arbeiler- und Soldatenrat einen
etwaigen Beſcheid dieſer Jent t in Berlin begachlen würde.
Darauf erfolgte die Ankwortk: In e ſind w r vollziehende Gewalt.
Zwiſchendurch wiederholte Herr Kilian die Erklär wenn die Redak-
teure der „Saalezeitung“ die Mitarbeit an einer Nummer ablehnten,
die jenen von ihr zurückgewieſenen Schriftſatz des Arbeiter- und Sol
datenrats enthalte, würde er die Saalezeitung doch erſcheinen laſſen.

Soweit die Saakezeitung. Man muß ſchon ſggen, mehr kann
ſich ein Arbeiter- und Soldatenrat an angemaßter Mächtbefugnis und
willkürlicher Gewalt in der Bekämpfung eingebildeter Gefahren, die der
Preßfreiheit drohen ſollen, nicht leiſten.

Jtalieniſche Sozialiſten und der
Frieden.

Die Jnterventioniſtiſche Unione ſozialiſta Jtaliang beſchloß
nach lebhafter Ausſprache, mit allen ſozialiſtiſchen Parteien, die
das Londoner Memorandum unterzeichneten, ſowie mit dem inter
nationalen Sozialiſtenbureau zum Zwecke der Einberufung einer
internationalen Sozialiſtenkonferenz zuſammenzuarbeiten, in wel
cher die Sozialdemokratie der ganzen Welt die Bedingungen für
einen gerechten Dauerfrieden aufſtellen ſoll. Als Hauptpunkte
für den Dauerfrieden werden in der Tagesordnung u. a. annt:
Forderung des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker, Abſchaffung
der Geheimdiplomatie und der ſtehenden Heere, ferner die Ein
richtung einer internationalen Schutzwehr, einer internationalen
Kontrolle der Rüſtungen und internationale ſoziale Geſesgebung,
die gleiche Rechte für die Arbeiter aller Länder verbürgt.

Belgiſche Schreckens t
wegt re ergeen

meldet, abend ein Teil derh war r und deutſcherSprache eine jeder Stra-enverkehr zwiſchen 7 JZel verboten ſer, Theater uſw. en vorgeſchloſſen. rt von Perſonen und Gütern
in Stadt mit iſt verboten. Alle MenſhHengnſammlunngen euf der 5 ſind verbolen und werden
eventuell mit Waffengewalt auseinandergeſprengt werden. Bis

um 1. Dezember abends müßten alle Waffen abgeliefert ſein.auſ ans u können jederzeit und überall abgehalfen
werden. B die guf Straße eren begegnen,
müſſen den B und ihr pt en Dem Berichierſtgkler im Nieuwe R Couranut wurde, obwohl er Ho
länder iſt, von zwei ſchen der Hut vom Kopf ge
ſchlagen. Das E und der Verkauf von Zeitungen und
andern Hruckwerken iſt verbohen. Riemand r r
ſen und die Siadt bekrelen. h und 8morgens z w r n 73 brennen. Perſon n Verordnungen übertrelen, wero eleres erſchoſſen werden. Der Stadt wird ſofort

u

Danach kann ſich jeder ein Bild davon machen, wie es in Deutſch
land ausſehen wird, wenn die Entente einrückt.

geſchlagen, in der es u. a. heißt: Die 2 h s n

Wer meinen Befehl übertritt, wird feſtgenommen und durch Verfahren erſchoſſen. De betreffenden Einwohnern ſowie der Stadt wird

außerdem eine Geldbuße auferlegt.

Wilſons Botſchaft an den Konareß.
Amſterdam, 8. Dezember. Jn ſeiner Botſchaft an den Kongreß

der Vereinigten Staaten ſagt Wilſon, er hoffe, daß der Frie
densvertrag im nächſten Frühling forme unterzeichnet werde.
Er gab ſeine Zuſtimmung zu dem neuen Flottenprogramm. Bei
der Stelle, wo feſtgeſtellt wird, daß Wilſon perſönlich an der Frie
denskonferenz teilnehme, ſtanden die demokratiſchen Senatoren auf
und jubelten Wilſon begeiſtert zu. Die Republikaner verhielten
ſich ſtillſchweigend. Nach ſeiner Rede, die ungefähr 4 Stunde
dauerte, verließ Wilſon unter dem Beifall der Demokraten den
Saal. Die Republikaner enthielten ſich während der Rede jeden
Zwiſechnrufes. Wilſon erklärte, er halte es für ſeine vornehmſtePflicht, u der Friedenskonferenz ſeine Aufgabe vollkommen zu

erfüllen und das Ziel zu erreichen, für das die amerika
niſchen Soldaten ihr Leben hingegeben hätten.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.
Keine Standgerichte.

Der Rat der Volksbeauftragten hat gegenüber einigen
Anträgen beſchloſſen, die Einſetzung von Standgerichten zur Ab-
urteilung beſtimmter Arten von Verbrechen abzulehnen. mein-gefährliche Verbrechen ſind von den zuſtändigen Behörden mit

größter Beſchleunigung zur Erledigung zu bringen, aber im Rah-
men des ordentlichen Verfahrens. Wer die Geſamtheit durch iene
ſtrafbare Handlung gefährdet oder ſchädigt, ſoll raſch mit der ver
dienten Strafe belegt, aber ſeinem geſetzlichen Richter nicht ent
zogen werden.

Reichstagsabgeordneter Dr. Quarck
iſt zum Beigeordneten im Reichsamt des Jnnern er-
nannt worden. Er erhielt gleichzeitig den kommiſſariſchen Auf
trag, im Auswärtigen Amt gemeinſam mit Kautsky die Prü-
fung der Archive vorzunehmen.

610 Stück Rindvieh heimlich
geſchlachtet.

Ungeheuerliche geheime De yitin en unter dem
Drucke der Militärverwaltung bildeten den Gegen
ſtand eines Strafprozeſſes vor der Strafkammer des Olden-
burger Landgerichts gegen den Fleiſchwarenfabrikanten J. R.
Rabben in Aſchhauſen bei Zwiſchenahn in Oldenburg und
den Viehhändler G. F. Oſten dorf in Oldenburg. Der An-
geklagte Rabben war angeklagt, ſeit Herbſt 1917 bis Februar 1918
reichlich 609 Stück Rindvieh zum Schlachten von den Viehhändlern
Levin de Levin in Raſtede und Oſtendorf in Oldenburg angekauft
zu haben, ohne die Käufe dem Vorſtande des Viehverwertungs-
verbandes zu melden und dies geſchlachtet zu haben, ohne den
erforderlichen Schlachtſchein zu beſitzen. Rabben war noch weiter
angeklagt, zum Teil hochtragende Rinder geſchlachtet und
ohne die erforderliche Erlaubnis Handel mit Fleiſch und Fleiſch
waren getrieben zu haben. Rabben ſtellte ſich Anfang 1917 in er
heblichem Umfange Fleiſchkonſerven für das Lebensmittelamt des
7. Armeekorps zu Münſter zur Verpflegung der Truppen her. Die
zur Herſtellung der Konſerven erforderliche Rohware bezog R. zu
nächſt von Händlern aus Hamburg, die ihm das Fleiſch als Aus-
landfleiſch, das aus Dänemark eingeführt werde, verkauft hatten.
Jm Herbſt wurde die Rohware knapper, ſo daß Rabben nicht wie
bisher liefern konnte. Als er hiervon das 7. Armeekorps in Kennt-
nis ſetzte, ſtellte ihm dieſes die Lieferung von Rohware für
830 Waggons Konſervenfleiſch in beſtimmte Ausſicht, teilte ihm
dann r ſpäter mit, daß es die Rohware nicht erhalten könne
und bat ihn unter Hinweis darauf, daß die Fleiſchkonſerven zur
Verpflegung der Truppen dringend benötigt wurden, ſich ſelbſt um
die Beſchaffung der Rohware zu bemühen. Auch drohte das Armee
korps mit Zwangsmaßregeln, wenn Rabben den laufenden Ver
trag nicht erfülle. Rabben hat nun, um den mit dem 7. Armee-
korps abgeſchloſſenen Vertrag erfüllen können, nach und nachüber 600 Stück Rindvieh aufgekauft, ſhlachten und verarbeiten

laſſen. Das Vieh iſt ihm zum grehter Teil (844 Stück) von dem
Viehhändler Levin de Levin in Raſtede, gegen den ſpäter ver
handelt werden wird, und zu einem kleineren Teil von dem mit
angeklagten Viehhändler Oſtendorf geliefert worden. Die beiden

enannten Viehhändler haben ſich bei dieſem Viehgeſchäft auch des
W und der Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe ſchuldig ge

ma
Rabben mit Rückſicht darauf, daß die unerlaubten Schlachtungen
einen ſehr großen Umfang angenommen, wegen dieſer zu 6 Mo
naten Gefängnis und wegen der unterlaſſenen Anmeldung
der Viehkäufe zu insgeſamt 13500 Geldſtrafe, der Ange
kagte, Viehhändler Oſtendorf, erhielt Ueberſchreitung der
für Schlachtvieh feſtgeſetzten Höchſtpreiſe 16 500 Geldſtrafe und
wegen der unerlaubten Ausfuhr von Vieh von einem Kommunal
verband in den anderen 1000 M. Geldſtrafe.

as Landgericht Oldenburg verurteilte den Angeklagten
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Halle und Saalkreis.
Halle, 4. Dezember t018,

Genoſſen und Freunde!
Kommenden Sonntag, den 8. d. M., vorm.

10 Uhr, finden im Walhalla-Theater und in
ven ThaliaSälen zwei Volksverſammlungen
ſtatt. Werbt in Enren Bekannten und Freundes
kreiſen für ſtarken Beſuch.

Arbeiten e wir gehen zugrunde Der Mag ſtrat ſchickt
uns folgende Notiz: Der Staatsſe?retär des Reichsdemobilmachungs
amts, Koeth, ertlärte einem Vertreter des Vorwärrs:

Es ſcheint, daß die meiſten von uns, ſich den furchtbaren Ernſt
unſerer wirtſchaftlichen Lage noch nicht hinreichend armachen. Wir
wandeln an Abgründen, die uns täglich zu vorſchlingen drohen und
nur größtes Pflichtöewußtſein, ſtärkſte Arheitsanſpannung, eiſerne
Diſziplin al ler können das Volk vetten. Gelingt es uns nicht, der
Volksgeſamtheit Nahrung, Licht, Wärme, Unterkunft, Kleidung zu
ſichern, ſie trotz der ungeheuer erſchwerenden Verhältniſſe überall
ohne Unterbechung mit dem zu verſorgen, was ſie dringend zum
Leben braucht, dann ſind wir verloren, dann haben wir zuerſt
Hunger, Anarchie, Bürgerkrieg, eZrfall des Reiches und nachher die
Jnvaſion rückſichtsloſer Feinde.

Jeder Mann muß wiſſen, daß er jetzt ganz perſönlich die Mit
verantwortung trägt für Sein oder Nichtſein unſeres Volkes und in
erſter Linie auch ſeiner ſelbſt.

Vor allem muß jeder arbeiten ſonſt gehen wir zugrunde.
In der letzten Zeit iſt vielfach die Arbeitsleiſtung geſunken. Das iſt
im Angeſicht der ungeheuren Ereigniſſe begreiflich, aber wir können
es uns einfach nicht leiſten. Jeder muß ſich aus Erregung. Ablenkung oder Unluſt herausreißen und unermüdlich ſeine Pfücht
tun. Venn z. B. ein Arbeiter, der Rohſtoffe, Halbfabrikate oder

Nahrungsnfttel erzeugt oder Transporte bewegt, nicht mithilft,
dann kann das bedeuten, daß an anderen Stellen Volks und Ar-
beitsgenoſſen brotlos werden, hungern, frieren. Es müſſen auch
jetzt Arbeitseinſtellungen unbedingt vermieden werden;
jeder Streik kann uns unmittelbar in die Kataſtrophe hineintreiben.

Wenn wir keine Kohle mehr haben, weil die Kohlenarbeiter
ſtreiken; liegen die Betriebe ſtill, ruht der Eiſenbahnverkehr, können
wir keine Lebensmittel und keine Heizſtoffe mehr befördern. Das
wäre das Ende, wäre der Tod für die Volksgemeinſchaft und für
zahlloſe einzelne Volksgenoſſen. Es wird jetzt auch nicht geſtreikt
werden müſſen, dern die Vertretungen der Arbenre- ſind heute ſtart
genug, um jede wirtſchaftlich überhaupt mögliche Forderung durch
zuſetzen.

Auf jeden kommt es heute an; jeder kann mitwirken, das Volk
zu retten, oder kann dazu beitragen, es in unſägliches Elend hin
abzuſtoßen. Jch glaube an die deutſchen Arbeiter, ich glaube, daß
ſie beſonnen, pflichttreu und unermüdlich aus der Not von heute
dem Volke zu einer beſſeren Zukunft helfen werden.

Verſammlung aktiver Unteroffiziere. Jn einer ſtarkbeſuchten
Verſammlung aktiver Unteroffiziere der Garniſon
Halle wurde veſchloſſen, eine Ortsgruppe Halle des Bundes
aktiver Unteroffiziere Deutſchlands zu u und der Regierung,
die zu unterſtützen man ſich dereit erklärte, ihre Wünſche zu unter
breiten. Davon ſeien hier nur folgende erwähnt:

Aufrechterhaltung des r ſcheines.
Wegfall einer Vorprüfung bei Anſtellung.
Sitz von Militäranwärtern in den Prüfungskommiſſionen.
Avbſchaffung der Günſtlingswirtſchaft.
Wiederbewilligung des r an beſtrafteUnterofſiziere, die Kriege wieder bewährt hatten.
Berückſichtigung der Dienſtjahre bei Anſtellung.o

umme an Kapitulanten mit weniger als 8 Dienſtjahren beim
usſcheiden aus dem Heere aus denſelben Gründen.

15. r Berückſichtignng der Unteroffiziere, die unver
in Gefangenſchaft geraten ſind.

1 Vertreter entſenden. Aus deen Reihen der Delegierten hat
ein ſogenannter Exekutivausſchuß bzw. eine Siebenerkommiſſion
(AdamskiHalle, u Brock-Torgau, Lübeck-Altenu
gebildet als vollziehendes Organ der gierten-eVrſammlung.ſ t T Se derte s v r der Lem Generalkommando des 4. Tra. ſind 2 Kommiſſare beigeordnet,

e Uhr, ſpricht im Auditorium maximum der Univerſität Herr die alle ergehenden Verfügungen uſw. gegenzuzeichnen haben.
Prof Haſenclever über „Lebensmittelbeſchaffung und Teuerungs- g der am 27. v. M. in Magdebur ſtattgefundenen Delegierpolitit während der franzöſiſchen Revolution“, ein Thema, das ten Verſammlung wurde neben Werſchiebenen internen eBratunge-

wegen der r v Verührun mit den Zuſtänden unſerer punkten feſtgeſtellt, daß mit dem Kommandierenden General des
y 4. A.K., Generalleutnant v. Graevel, in der gegenwärtigen BeTage gewiß allerſeits reges Jntereſſe finden wird. i iſches Zuſamemnwirken nicht möglich iſt. DesWegen Reupflaſterung wird die Yorkſtraße zwiſchen Moltke e et harmoniſche t

und Zeppelin on 3. dieſes Monats bis auf weiteres für halb wurde die in nachſtehendem Schreiben wiedergegebene Maß
den Fahr und Reitverkehr geſperrt. nahme beſchloſſen:

Wegen Aufnahme von Seuchenkranken ſind die Volkskinder
gärten im Alters- und Pflegeheim, Beeſenerſtraße 15, bis auf
le geſchloſſen. Eingezahlte Geldbeträge werden den Eltern
erſtattet.

27 Brote z Jn der vergangenen Nacht wurden

Magde*urg, den 27. 11.
An Se. Exz. Generaleutnant v. Graevel, her.

Auf Grund des Beſchluſſes der Vertreterverſammlung der
Soldatenrate im Bereiche des 4. A.-K. oom 27. 21. 18. erklärt der

n Le g ne mit depijetzigen Kommandierenden General, Generalleutnant v. Graevel
aus einer in der Hermannſtraße befindlichen Backſtube 27 Brote unmöglich iſt und fordert Se. Exzellenz auf, ſich unver züglich

Bei der Verfolgung der Täter wurden ein Ruckſack, dem Kriegsminiſter zwecks Entlaßhung zur Verfügung zu ſtellen.
ein Mantel und ein verlorenes Brot aufgefunden. Die Täter Die Führung der Geſchäfte iſt ſofort dem Generalleutnant von

entkamen. Werder zu übergeben.Gefunden und verloren. 1. Jn der W vom 16.--30. Nov. Die Unterzeichneten erſuchen Se Exzellenz durch Unterſchrift be-
1918 ſind nachſtehende Gegenſtände als geſunden hier abgegeben ſcheinigen zu wollen, daß Sie von vorſtehendem Kenntnis genommen
oder angemeldet worden: 3 a h mit Jnhalt, 1 Brief- haben.
taſche mit Jnhalt und Papieren auf den Namen Paul Juſt lau Der Exekutivausſchuß 4. A.K.
tend, 3 Nickelbrillen in Futteralen, 1 goldener Klemmer in Etui,Lübeck-Altengrabow. Adamsti- Halle. AndersMagdeburg.
1 Nickelklemmer in Etui, 1 Samtgürtel, 1 Schafpelz- BaldtStendal. Brock Torgau. HerfurtHalberſtadt.

edecke, mehrere Schlüſſel. 2. Jn derſelben Zeit wurden als ver
loren gemeldet: 1 Handtaſche mit Geldtäſchchen und Jnh., 1 Trau-
ine gez. A. H., 1 ſchwarzer Muff, 1 rotes Geldtäſchchen mit Jn-
halt, 1 ſchwarze Brieftaſche mit Jnhalt, 2 Brieftaſchen mit Jnh,,
1 ſchwarzer Halbſchuh, 1 ſchwarze Dre ralgg mit Jnh., 1 goldene
Uhr am ſilb. Armband, 1 Pelzkragen, 1 ſilb. Herrenarmbanduhr,1 rote Buchhülle mit Buch und verſchiedenen Papieren, 1 ſchwar-

Ge ldtäſchchen mit Jnhalt, 1 Karton mit Kleidungsſtüchen und
uſpielereffekten, 1 ſchw. Handtaſche mit Jnh., Kupons im Werte

von 23 000 M., 1 Herren mit Jnhalt, 1 ſchwarzes Glanz-
ledertäſchchen mit Jnhalt, 1 ſchw. Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 Brief-
taſche mit Bildern, 1 ſchw. Lackledergeldtäſchchen mit Jnhalt, 1 braunes
Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 Papptaſche mit Jnhalt, 1 Geldtäſchchen mit
Jnhalt, 1 Geige mit Zubehör, 1 gr. Leinentiſchdecke, 1 Paar ſchwarze
Kinderſtrümpfe, 1 Kindermuff, 1 Briefhülle mit Jnhalt, 1 goldene
Damenuhr in Lederarmband, zuſammengeſchweißte Eheringe, gez. C.
D. und F. K., 1 Brieftaſche mit Militärpapieren, 1 Dienſtbuch, 1 Da-
menpelzkragen (Edelmarder. Die unbekannten Eigentümer der unter
1. bezeichneten Gegenſtände werden aufgefordrt, ihre Rchte innerhalb
6 Monaten im Polizeiverwaltungsbureau, Dreyhauptſtraße 4, Zim
mer 100, geltend zu machen. Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände
en an die Armenverwaltung oder an den Finder abgegeben
werden.

Naumann-We:ßeniels.
Generalleutnant v. Graenci entſprach durch Namenéunter-

ſchrift dieſem Verlangen, und an ſeiner Stelle hat Generalleutnant
v. Werder die Führung der Geſchäfte des 4. A. K. übernommen.

An die ſozialiſtiſchen Arbeiter und
Bauernräte des Saalkreiſes

Senoſſen! Am 4. Dezember findet, wie euch bekannt ſein
wird, eine allgemeine Viehzählung ſtat. Sie iſt ſehr wichtig und
muß deshalb überall, in allen Ortſchaften und auf gllen Gehöften,
ſo gewiſſenhaft wie nur möglich durchgeführt werden. Vor allen
auch deshalb, weil genaue Feſtſtellungen über die Zahl der Tieream beſten dem Lebensmittelmangel, Le Lebensmittelwucher und

dem Schleichhandel entgegengewirkt werden kann.
Deshalb ſind die Genoſſen verpflichtet, an dieſen Zählungen

teilzunehmen. Jeder Zählkommiſſion muß mindeſtens ein Mit-
glied des Arbeiterrates angehören. Nicht an der Gemeinde beſchäf-
tigte Arbeiter- und Bauernratsmitglieder ſollen möglichſt in andern
Orten, in denen ſoziailſtiſche Arbeiter- und Bauernräte nicht be
ſtehen, am Zählgeſchäft teilnehmen.

Die Koſten für Arbeitszeitverſäumnis der Zähler haben die Ge
meinden zu tragen. Die Zähler ſind verpflichtet, ſofort dem Voll
zugsausſchuß des Arbeiter und Bauernrates, Halle, Luiſenſtr. 6,
mitzuteilen, in welchen Orten ſie die Zählung vorgenommen haben.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw. Der Vollzugsausſchuß des Arbeiter und Vauernrates
für den Saalkreis.

Stadttheater. Heute Mittwoch, Anfang 7 Uhr, Lohengrin; Richter.
Donnerstag Die vorſichtige Jungfrau; Freitag nachmittag Erſt

des Weihnachtsmärchens neewittchen, abends
71 Uhr Die Roſe von Stambul; Sonnabend Fidelio; Sonntag
nachmittag Schneewittchen, abends 71 Uhr Cosi fan tutte.

r Sperrung des elektriſchen Strop-mes iſt auf tag, Dienstag und Mittwoch ſeſtgeſetzt worden. Sie
n an dieſen drei Tagen von 7 Uhr morgens bis 345 Uhr nach

ittags.
Höhere Verpflegungsgelder im Krankenhauſe.

Magiſtrat macht bekannt, daß vom 1. Dezember an die
ſätze für Kur und Verpflegung in allen Verpflegungsklaſſen um je
50 Pf. erhöht e

ne ſtarke u el ne ebül des Bahnhofs. Unter ſtarkem Knall wurde ein Teil der Ferne

des Gebäudes herausgetrieben. Natürlich wurden an dieſe
allerhand beunruhigende Gerüchte geknüpft, die aber jeder

diage entbehren. Wie die im r befindliche Unterſuchung
ergab, handelt es ſich lediglich um groben Unfug. Halbwüchſige Bur-
ſchen nämlich hatten eine Anzahl Knallkapfeln, welche zum überraſchen-den Anhalten der Züge raucht werben geſtohlen und eine von

Aus der Provinz.
An die Parteigenoſſen im Bezirk.

Die große Umwälzung in Deutſchland hat die ganze Bevölkerung
mit lebhaftem polrtiſchen Intereſſe erfüllt. Da iſt es leichter als
ſonſt möglich, neue Mitglieder für die Parteiorganiſatjon zu ge
winnen. Jeder Genoſſe benutze daher die vielfachen Gelegenheiten,
um neue Anhänger und Mitglieder zu werben.

Mit Parteigruß.
7. Kriegsbeſchädigte find vorzugsweiſe zu berückſichtigen. Der Bezirksvorſtand der ſoziagſdemokratiſchen Partei ihnen in Unkenntnis der kräftigen Wirkung in der Bahnhofsvorhalle5 r 3 e nene en im Resierungsbeszirk merſchen zur Exploſion r 5 J eins 8

inkommen. ettin. ohe Bur Der Werkmei i10. Keine Bevorzugung der Subalternbeamten vor den Militär J. A.: R. Dreſcher, Halle a. S. Harz 42/44. Trebitz wurde r zweien 32 Ton beſcha er ter Wiedemann in

anwärtern.

von 1500 M. und beim Dienſtaustritt die weitere Zahlung von
1500 M. zur r v des Hausha
Bei Verzicht des Zivilv
ſumme von 10000 M.

e O

aC

Gewährung des Zivilverſorgungsſcheins auch an Kapitulanten
mit mehr als 8 Dienſtjahren, wenn ſie durch Auflöſung des
Heeres ausſcheiden mußten und Auszahlung einer Abfindungs

Nach 12 Dienſtjahren ſofortige Auszahlung der Dienſtprämie

lts.
erſorgungsſcheins eine Abfindungs-

Ausſicht auf Verwendung als Offiziere im künftigen Volksheer.

rbeiter mit einem

e eherzte; ere ungen folgten war art,Eine Tagung der Delegierten der S.-Räte letzte nach hier zum Arzt kransportiert werden mir. Zu den ür-
des IV. Armee-Korps. ſachen wird mitgeteilt: Wiedemann, deſſen Charakter r herriſch

veranlagt iſt, hatte wieder einmal eins ſeiner bekannten Wein und
Aus den SoldatenRäten der Garniſonen des 4. A. K. hat ſich Sektgelage veranſtaltet und kam gegen fünf Uhr nach Trebitz zurück.

eine Delegation gebildet, die jetzt regelmäßig in Magdeburg zu Er mißhandelte ſeine Wirtſchafterin, mit der er in wilder lebt, in
Perengit zur Beratung und Beſchlußfaſſung in allen militäriſchen barbariſcher Weiſe. Darüber waren zwei Landsleute der Frau auf

ragen. Halle und Magdeburg ſind durch je 3 Delegierte ver gebracht, und nach einem Wortwechſel kam es zu Tätlichkeiten, die den
kreten, während die anderen Garniſonen des 4. A.K. je 2 bzw.

c r G “ö9ä“„ I I c. T umuu—-Ende gut, alles gut.
2 Erzählung aus dem Ries von Melchior Meyr.

Unter den ledigen Burſchen im Dorf erwarb ſich Michel
eine außergewöhnliche Stellung. Schon als Bube hatte er
im „Moeſtern“ (Meiſtern), d. h. im Ringkampf, nicht nur
ſeine Mitſchüler, ſondern auch ältere Burſchen bezwungen
und die Kniffe, womit die Schlauern über ihn Herr zu
werden ſuchten, durch überlegene Kraft wettgemacht. Er
hatte verſchiedene unverſchämte Kerle in die Grenzen des
Anſtandes zurückgeprügelt, und die Partei, die ihn bei
Schläghändeln auf ihre Seite bekam, durfte ſich für ge
borgen halten. Wie er als Lediger zuletzt „auf die Gaſſ
ging,“ glaubten ihn zwei ältere Burſchen, die bis dahin für
die Stärkſten gegolten, „für n Narren halten“ und vornehm
behandeln zu können. Das „Gekrätze“ reifte zu einem nächt-
lichen Kampf, und dieſer verlieh jedem die Ueberzeugung,
daß die Gefürchteten ihren Meiſter gefunden hatten. Michel,
von einem Kameraden ſekundiert, ſchickte die Gegner jäm-
merlich heim! Von da an ließ man ihn nicht
nur in Ruhe, ſondern wich ihm beſcheiden aus und behandelte
ihn mit Rückſicht. Er kam nicht mehr in den Fall, die
Stärke ſeines Armes geltend zu machen, außer wenn er fich
bei einer entſtandenen Prügelei bewogen ſah, „auszu-
wehren,“ das iſt tatſächlich Ruhe herzuſtellen. Die Veran
laſſung dazu bot ſich ihm nicht oft. aber vor etwa dreißig
Jahren doch öfter, als es jetzt ſein könnte, wo der kriegeriſche
Geiſt der Rieſer Bauernburſchen durch die fortſchreitende Bil
dung und die Gendarmerie auffallend zurückgedrängt iſt.
Bei ſolchen Gelegenheiten pflegte Michel die Burſchen, die
ſich ihm nicht fügten und immer wieder angriffen, mehr als
juſt nötig war zu puffen und dadurch den Glauben an ſeine
Ueberlegenheit ſo aufzufriſchen, daß zuletzt das ganze Dorf

davon durchdrungen war. pJn der angenehmen, behaglichen Stellung, die ſich unſer
Mann erobert, bildete ſich folgerichtig ein eigentümlicher
Geiſt in ihm ans. Obwohl von Natur nicht anmaßend, ge
wöhnte er ſich doch einen kurzen, befehlenden Ton an, weil
ihm nach ſeinem Gefühl kein anderer zuſtand. Er ſaß beim
Bier unter ſeinen Kameraden in der Regel mit ſchweigſamer
Würde, ließ ſich unterhalten, belohnte den Spaß, der einem
„Narra'ſager“ gelungen war, mit beifälligem Lachen, und
ſpielte nur hier und da ſelbſt einen Triumpf aus, der dann

böſen Verlauf nahmen.

„Hm,“ „Ja,“ „Jo“ (ja doch), „Freile“ und andern lakoni
ſchen Aeußerungen, womit ſich Leute ſeinesgleichen aus der
Affäre ziehen. Bei ungelegenen Fragen kam noch das im
Ries ſehr gebräuchliche „Bah“ hinzu, das mit ſtark ab-
lehnender, unter Umſtänden verächtlicher Miene hingeworfen
wurde. Es war in der Tat unmöglich, in einer unver-
meidlich gewordenen Unterhaltung ſich kürzer auszudrücken
als unſer Michel, zum großen Leidweſen ſeiner Mutter, die
ihn gern auch im Diskurs, wo nicht muſterhaft, doch löblich
geſehen hätte. Manchmal blieb es aber nicht dabei manch-
mal, wenn man ſeine Ehrlichkeit allzu ſtark reizte, platzte er
direkt mit der Wahrheit heraus und beging damit eine Un-
ſchicklichkeit, bei der es der Mutter grün und gelb vor den
Augen wurde. Sie gab ſich alle erdenkliche Mühe, die grobe
Rede zu vertuſchen; wenn es aber nicht gelang und die be
leidigte Perſon ſichtlich böſe daſtand, dann übernahm ſie die
Rache ſelber, indem ſie den Schuldigen für einen einfältigen
Schwätzer erklärte, der nichts verſtehe und ein Eſel bleiben
werde „all ſein Lebtag!“

Jn der erſten Zeit folgte ſolchen Unterhaltungen in der
Regel ein Zwiegeſpräch, in welchem die Mutter dem Solßi
ins Gewiſſen redete und ihn mit dem Nachdruck der gerechten
Entrüſtung über ſeine Mängel aufzuklären ſuchte. Als er
ſich einmal durch düſtere Schweigſamkeit und kurze Antworten
ausgezeichnet hatte, begann die Alte: „Aber ietz ſag mer nor,
Michel, wie iſch (iſt es) mögle, daß ma' ſe ſo benemma' ka
vor da Leuta'! Ka'ſt denn ietz net oh a weng reda,, wies der
Brauch iſt, und a froendle's (freundliches) G ſicht macha'
Fällt der denn gar nex ei', daß d'alleweil dohſtohſt (daſtehſt),
als ob d'r d's Maul zuag'wachſa' wär'?“ Michel, etwas
unmutig, fragte, wie er ſchon öfter getan: „No, was ſoll i
denn ſaga?“ Die Schwabin kam in Eifer: „Was er ſaga
oll, frogt er me! Was ander Leut ſaget Badde (alberner

enſch)yi Merkſt denn gar net auf? Hoſt denn gor koe
Hihra' (Hirn)?“ Michel, über dieſen Ausdruck verdrieß-
lich, erwiderte: „J ka' des domm' G'ſäg (Geſage, Gerede) net
leida.“ Aber nun wurde die Alte hitzig: „Wer ſakt der

hot

gerade nicht der feinſte ſein brauchte, um günſtig auf
genommen zu werden. Wenn aber ein Streit entſtand über
Dinge, die er zu verſtehen glaubte, ſo pflegte er zu entſchei-
den. Auch anderen Diſputen machte er zum öftern ein Ende,
nicht durch ein ſiegreiches Argument, ſondern durch die ein-
fache, kräftig betonte Erklärung, daß man „d's Maul halten“
ſolle! Er war kein Liebhaber von vielen Worten, unſer
Michel ſelbſt nicht, wenn andere ſie machten; und wenn
ſeiner Anſprüche im Umgang immer wenige blieben, ſo wollte
er dieſe doch auch befriedigt ſehen. Dank ſei es dem Namen,
den er ſich erworben unter ſeinen Kameraden ſetzte er ſeine
Wünſche durch!

Das wäre alles gut und ſchön geweſen, und eine Mutter
hätte Urſache gehabt, mit ſo einem Burſchen zufrieden zu ſein;
aber das Bild hatte ſeine Kehrſeite. Michel nahm keine
Manier an! Er konnte ſich nicht abgeben mit Vettern und
Baſen, wie die Schwabin es wünſchte er lernte keine
Höflichkeit! Schon als kleiner Junge, wenn ihn die
Mutter in die Stube rief, um ihn einem beſonders werten
Beſuch vorzuſtellen, pflegte er ein „wildes“ Geſicht zu machen,
auf die gewöhnlichen Fragen, halb verlegen, halb trotzig,
kurze, zum Teil verkehrte Antworten hervorzuſtoßen und ſo
bald als möglich das Weite zu ſuchen. Dem Knaben wurde
das verziehen, weil man doch ſah, daß ers eigentlich ſo bös
nicht meinte, und auch die etwas beſchämte Witwe konnte
über irgendeine komiſch-alberne Antwort achſelzuckend mit-
lächeln. Als er aber heranwuchs und ſeine Sache immer
noch nicht beſſer machte, wurde ſie höchſt verdrießlich.

Der Baugr hatte keine Zeit, die Unterhaltung als Kunſt
zu betreiben, und Geſellſchaften im ſtädtiſchen Sinn gibt es
auf dem Dorfe nicht. Allein man empfängt doch Beſuche
und macht welche, es gibt fröhliche Zuſammenkünfte, und
dem jungen Burſchen fehlt es keineswegs an Gelegenheit,
ſein Licht leuchten zu laſſen, wenn er eins hat, oder ſich
wenigſtens in herkömmlicher Weiſe ſchicklich zu benehmen.

Bei Michel waren dem Erlernen auch ſolchen Benehmens
zwei Eigenſchaften hinderlich, die ſich in ihrem Bunde un-

überwindlich zeigten: Ehrlichkeit und Faulheit. Seiner
geraden Seele widerſtrebte es, Dinge zu bewundern, die er
nicht beſonders, ja nicht einmal gewöhnlich gut fand: und
in den Eifer, wo einem derartige Verſicherungen allenfalls
vom Munde gehen, ſich hineinzureden, war ihm unmöglich:
denn dazu hätte es einer Anſtrengung bedurft, die ihm ſchon
beim bloßen Gedanken abſchreckend vorkam! So blieb es
in der Regel bei einem ſchweigſamen Geſicht einem

daß d' a domm's G'ſäg haba' ſollſt, o'verſtändenger Menſch
Ebbes G'ſcheit's ſollſt reda', daß ma'n a'n Unterhalteng
und vergnügt iſt! Gang weiter. A Kerl ſo ſtark und
groaß wie a' Bohm (Banm) und hot net amol ſoviel Verſta
wie a' Schuelbüble! An dir wear' e ve' a
(Freud) verleba', daß Gott erbarm'!“ uſw.

(Fortſetzung folgt.)

m



de h de Wo der Chemiſchen t.
n Fabrik Griesheim-Elektron, kfurte l en rKche Gajſe ihrer Werke in Bitterfeld verurſachte

en, ſowie 279 endgültiger
Stellung zu nehmen.In der u W ittwoch ſind aus einem

nſtraße drei Enten im Werte
von über 50 M. entwendet worden. Der Täter hat das Vorhängeſchloß
mit einer Drahtſchere durchſchnitten und über ſeine mit Nägeln be
ſchlagenen Stiefel Zeugüberſchuhe aus ſchwarzweiß kariertem Stoff
getragen. Die Ueberſchuhe ſind in der Nähe des Tatortes aufgefunden
wort Die Nachforſchungen waren bisher ohne Erfolg.

e furt. Der Kinnbacken aus geriſſen wurde einem
ädchen, das an Zahnſchmerzen litt. Ein auf Beſuch weilen-er r Dntel konnte das Jammern der Gepeinigten nicht mit anhören.

Er überredete daher die Nichte, ſich von ihm den Zahn ziehen zu laſſen.
Nach vielem Zureden willigte ſeine Nichte ein. Der Oheim ſchlang um
den kranken Zahn eine e Bindfſaden hält nicht, meinte
er und zog aus Leibeskräften rotz des entſetzlichen Schreiens der
Gefolterten zog der Onkel ruhig weiter, bis der Zahn heraus war und
die Kinnlade auch. Jetzt liegt das arme Mädchen im Krankenhauſe.
Und ein Rechtsanwalt ſetzt die Klage gegen den Onkel auf wegen Scha-
denerſatz.

Eisleben. Ein erfreuliches Beiſpiel, das weiteſte Nach
ahmung verdient, hat der Arbeiter- und Soldatenrat im Mansfelder
Seekreis mit der ſachgemäßen Kontrolle der Milch- und Butterabliefe
rung gegeben. Es wurden in den Ortſchaften Fettkommiſſionen gebil
det, die aus drei Arbeitern und einem kuhhaltenden Beſitzer beſtehen.

Sie nehmen den Milchwiehzteſtand und kentrollterende aan Sir her eeinzelnen Landwirten von

Städtiſcher ahrungsmittelvertauf.

gier. Don netztao r von 8--12 r: Nr. 12001-18500,
mittags von

r Tala ule. r e ein
Nr. 13501--16000 der a an

er See von 2 b P e t di f. t nnd in eferung o Zagen? e80 Liter. Das u e u Zahlen, die uns zeigen, Wo bier ei
und das Volk betrog. Wir raten Friſche A epfel. Donnerstag, vormittag 9--12 Uhr auf

überall in ähnlicher Weiſe vorzugehen. Sollte in Differenzfällen durch
die enntnis des kuhhaltenden Kommiſſionsmitgliedes keine glatte
Schlichtung erfolgen können, ſo ruſe man den für unſeren Regierungs bis 97

Nr. 8801in der Leipziger Straße 5, vormittags 9--12
Nr. 9701--10400, marie von t. Uhr Nr. Wior tie
mittel Nr. 8001--8800, nachmittags 12--4Uhr:

bezirk angeſtellten Kuhmelker de der dann ſeine genauen ngen n wird n u e 5 g. vornherein i m o elra mitten r u rerr Arbeiterräte, ſetzt tatkrä Fettkommiſſionen ein, di ofort 500 Talam un De a 248. demit ihrer Arbeit nnen müſſen. bis in der algmt e mit 4
Jn einer Vollſitzung des Arbeiter- und Soldatenrats

zu Eisleben wurde u. a. durch Landrat v. Mettenheim bekanntgegeben,
daß als Notſtandsarbeiten im Mansfelder Seekreiſe in Frage kommen:1. Der Ausbau der Straße und zwar feitens Hel
bras; 2, Bau einer Arbeiter-Kolonie des Oberamtsmanns h
Teutſchental; 3. Meliorationsarbeiten Rittmeiſters Wendenburg-
burg, bei denen einige hundert Arbeiter für längere Zeit Beſchäftigung
finden werden.

Torgau. Der geſamte Bahnverkehr auf der Strecke
Torgau-- Belgern iſt feit voriger Woche bis auf weiteres eingeſtellt.
Auf der Kleinbahn Burxdorf--Mühlberg verkehrt nur noch das Nach-
mittags-Zugpaar. Der Verkehr der ZuckerrübenZüge auf der letzteren
Bahn für die Strecke Burxdorf--Brottewitz iſt noch im Gange.

Rinderfett.

Warenbezugsſcheins 18 iſt 5 eben. Jede
Pfund pibeggagte Verkau e J
kaufsſtellen,

Donnerstag, vormittags von 8--12 Uhr: Nr. 62 001
bis 62 500, nachmittags von 2-6 Uhr: Nr. 62 501 63 500

der Lebensmittelſcheine. Jede Perſon 55 g für 25 Pf. in
der Talamtſchule. Gefäße ſind mitzubringen.

rſon Pfd.
nur in den vorgenannten Ver-

Quark. Donnerskag, auf Abſchnitt 5 des Einkaufsſcheins über
WMolkereierzeugniſſe in den folgenden Stellen: Pötſchke,

Brandenburgerſtraße 10, Schwenke, Beeſenerſtraße 68, Jan-
der, Unterberg 7, Hopfeld, Streiberſtraße 29. Zu ela en,
ſind nur diejenigen die bei den Vorgenannten zur Kunden
liſte angemeldet ſind. Jede Perſon Pfd. für 55 Pfennig.

Sonntag, den 8. Dezember, 10 Uhr vormittags

zwei große öffentl. Volksverſammlungen
im Walhallatheater und den Thaliaſälen.

Tagesordnung: Volksrechte und Nationalverſammlung.
Referenten: Genoſſen Ad. Thiele und Otto Voss.

T Freie Ausſprache.
T Eintritt 20 Pf. Karten zu haben in der Expedition der Volksſtimme zu 20 Pf. e e

Der des h Vereins Halle.Bekanntmachung.
Es wird hiermit darauf hingewieſen, daß in den

Beſtimmungen über den Verkehr mit Kraftfahrzeugen
und keine Veränderung eingetreten iſt.

und Motorräder, die ohne vorſchrifts
räßigen Ausweis betroffen werden, werden beſchlag-
ahmt.

Halle, den 3. Dezember 1918.
Der Soldatenrat.

Gruner. Adamfki.
Bekanntmachung.

Beſchlagnahme von Privatgut irgendwelcher Art
(Lebensmittel, Rohſtoffe, Kohlen uſw.), die der Soldaten
rat anordnet, werden nur noch unter Mitwirkung der
zuſtändigen Polizeiorgane, die auf Anweiſung des Sol
datenrats handeln, ausgeführt. Die Beſchlagnahmen
dürfen nur erfolgen, wenn eine ſchriftliche und vom
Soldatenrat unterſtempelte Verfügung vorgelegt wird,
in welcher die Beſchlagnahme oder die Hausſuchung
zwecks Beſchlagnahme ausdrücklich angeordnet wird.

Beſchlagnahmen von Privatgut durch Mitglieder
des Soldatenrats allein ſind unzuläſſig.

Halle, den 2. Dezember 1918.
Der Soldatenrat.

Gruner. Adamfki.
Bekanntmachung.

Erdarbeiter
für Abraumbetrieb

finden dauernde Beschäftigung.

Elektrowerk A.-6.
Grube Golpa. Post Zschornewitz, Bezirk Halle.

Bahnstation Burgkemnitz.

Aus ciem Foſcie zurülcfe.
Dr. Beleites

Facharzt für Ohr, Nase, Hals.

Ich übe meine ärztliche Tätigkeit wieder aus,
habe meine Wohnung aber inzwischen nach

Mauerstraße 7
(Elisabethkrankenhaus)

verlegt. [1769
Aus dem Heeresdienst entlassen, habe meine

Praxis wieder aufgenommen.hedtganvol Mr. Abert Aer

Rathausstraße 10, I.

Es wird hiermit nochmals ausdrücklich bekannt ge
macht, daß die Polizeiſtunde eingehalten werden muß.

Es wird mit den ſtrengſten Strafen gegen die Lokal-
beſitzer eingeſchritten werden, die auf Grund ungültiger
Beſcheinigungen Tanzvergnügen uſw. veranſtalten und
über die Polizeiſtunde hinaus ausdehnen.

Halle, den 2. Dezember 1918.
Der Soldatenrat.

Gruner. Adamſki.
Bekanntmachung.

Der markenfreie ſtädtiſche Verkauf von Salami-
wurſt, das Viertelpfund zu 2.50 Mark, wird in der
Talamtſchule fortgeſetzt.

Halle, den 4. Dezember 1918. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Schwere Erſchütterungen des Wirtſchaftslebens,

insbeſondere bei der Verſorgung der Bevölkerung mit
Kohle, Nahrungsmitteln und Gegenſtänden des täglichen
Bedarfs ſind unvermeidlich, wenn die mit der Gewin-
nung und Herſtellung beſchäftigten Betriebe in ihrer
Leiſtungsfähigkeit r würden. Dieſe Folgen
würden beſonders dort treten, wo durch Rückſendung
der Gefangenen den Betrieben in erheblichem MaßeArbeitskräſte entzogen werden, ohne daß dieſe ſofort

entlaſſene Heeresangehörige erſetzt werden können.
Es muß deshalb von der Einſicht der Arbeiterſchaft er-
wartet werden, daß ſie ſich unter Berückſichtigung dieſerUmſtände mit den Arbeitgebern über einen a Am en

Abbau der Arbeitszeit verſtändigt, denn es iſt Pflicht
eines jeden einzelnen dazu beizutragen, daß Rotſtände
für die Bevölkerung nach Möglichkeit vermieden werden.Von allen brohe

von Kohle und in der Fern von Gegenſtänden
des täglichen Bedarfs muß die Kriegsamtſtelle Magde-
hurg, die einen Ueberblick über das geſamte Wirtſchafts
leben des Bezirkes des IV. Armeekorps hat, unterrichtet
bleiben. Sie kann unter Umſtänden im Einvernehmen
mit dem ihr beigeordneten Vertreter des Arbeiter und
Soldatenrats durch ausgkeichende Maßnahmen Stockungen
in der Verſorgung beheben.

Jch erf deshalb die Arbeitgeber und die Orgaatſanonen der Arbeitnehmer, die Kriegsamtſtelle Mag

burg (Fernruf Magdeburg Nr. 7840) von allen drohenden
Betriebsſtockungen ſo rechtzeitig zu unterrichten, daß ein
Vertreter zur Teilnahme an eventl. Verhandlungen von
ihr entſandt werden kann.

Magdeburg, den 19. November 1918.
Der Beauftragte des Arbeiter und Soldatenrates

gez. Großmann.
Der Zemohit an skommiſſar

gez.: v. Mieſitſch eck.

Nur kurze Jeit!:Zirkus Kithoff
Halle a. S.

im Saal des Wintergartens
Mittwoch, den 4. Dezember, abends 8 Uhr

Novitäten- Vorſtellung
Donnerstag, den 5. Dezember

Elite- Vorſtellung
mit ſtets wechſelndem Programm.

Vorverkauf und Preiſe der z ſiehe Anſchlag
ſäulen und Plakate.

nden Stockungen in der Förderung Sehii der
[1752Erich R Has echerplan 1.

Fernsprecher 3617. [1768

Richard Woll, u
9 Verl. Königsetr.

Halle a. S. Ferner 1113Preiswert empfiehlt zur billigsten Lieferung
Sinmaochßeföpfe, PößeſfässerNMü ten von S h. Inhait, lisz

futtertroge n tnallen FormenS e Ferner empfehle ich S en aller
F”„;„ aeoumaferiacſieon,.e

[1471 Die Tin großer Auswahl Von n t 4
Vortrag vonKaufhaus A. v. Bröeker

H. Elkan
Lelpaiger Str. 87

O Stadtbad. O
Haut- und Haarpfiege-Räume,

„Fara“-Haarkuren
Kopfwäsche, „Fara“-Massagen,
Haarentfettungskur, Kräuter-Be-
handlung. r Gesithts-Kreuter-
Dampfbäder, unslchtdare Haut-
schölkur e

Leberfieck., Warren, Damenbat tie
schmerz- u. parbenl., Hand- u,
Fußpfege. Tel. 843. [1674

e a

Donnerstag, den 5. Dez. PDonnerstag, 5. Dezbr.
abends 8 Uhr abends 8 Uhr

in „Thaliasälen“ J bevells ſtFreie Aussprache btveletaftinn b
Männer und Frauen sind Mtadttheater-Orchester.

eingeladen. Leitung: KapellmeisterLeo Schönbach.
Eintrittsgeld für Nicht-
abonnenten 50 Pf., Abo-nenten für Zoo und
Wittakind haben freien

Zutritt.
Kwd-ſheet

Donnerstag, 5. Dezember

Eintritt 20 Pf.

Stemp el

er 3668
Schuhe

werden mit Lederſtücken
und Lederriemen beſohlt

und repariert. [1100
So ehltenſt-. 20.

Anfang 7.30 Uhr. Ende 10 Uhr

Die weint III
Luſtſpiel von alterHarlan.

Freitag ee

Lumpen, Knochen,
Eisen, Metafie, Papier

DieRoſe von eilte

Die
licher
Rud
ſtim
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